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den früheren Reichskanzler, Fürsten Bülow, in sei-
Arbeitszimmer in Rom zeigt unsere photographische

hme. . Der Fürst residiert bekanntlich in der durch
rndervolle Lage und ihren Rosengarten berühmtenRalta.

Amtlicher Teil.
42\ , _ Berlin, den 21. Januar 1915.
it kirchlicher Leite ist angeregt worden, die Stan-
iten ânzpweisen, den Geffllichen Mitteilungen über
den Slandesregistern beurkundeten Todesfälle von

^Wtellnehmern zugehen zu lasten.
auch eine gesetzliche Verpflichtung der Stau¬

ten zu solchen Anzeigen an die Geistlichen nicht
so erscheint es doch aus Pietät gegen die gefalle-

krieger und im Interesse ihrer Hinterbliebenen ange-
em von kirchlicher Seite geäußerten Wunsche Rech-
>i tragen . ’

»/re Exzellenz (Hochgeboren, Hochivohlgeboren) cr-
My , die Standesbeamten hierauf hinzuweisen und sie
^mzuregen , daß sie den für den Standesamtsbezirk

lgen ersten Geistlichen der beteiligten Religionsbe-
/ ru 'eilimmten Zeitabschnitten, etwa am Schlüsse

cn Monats , regelmäßig Mitteilung über die von
>eur undeten -rodesiälle von Kriegsteilnehmern zu-
a,sen ^.en genannten Gei'ilichen muß es alsdann
!en bleiben, ihrerseits die Pfarrer des Bezirkes der

enen zu ermitteln und zu benachrichtigen, soweit
c eigene Zuständigkeit für den Sterbefall begrün-

^ ^Der Minister des Innern.
* m ?’ ^ ' Skz . von Jarotzky.

me yerren Regierungspräsidenten und den Herrn
srdenten in Potsdam (je besonders).

*

Uk U7 ' - Weilburg . den 20. ge &ruat 1915.
-pftren Standesbeamten der Landgemein-

^ den.
Mdruck erhalten Sie zur Kenntnis und mit dem Er-

«^ buijandlgen Herren ersten Geistlichen am
igen ^ ieÖ£n Donars die gewünschten Nachrichten

Mn- Nummer des diese Verfügung enthaltenden Kreis-
MM zu den̂ Generalaklen zu nehmen.

^er Vorsitzende des Kreisausschusses.
_ _ Lex.

[L A. II . e. 234. Berlin W. 9, den 31. Januar 1915.
Leipziger Platz 10.

uiiii des vermehrten Anbaues
Hülsenfrucht..Peluschke- .

Regierungspräsidenten.
&H2 T r .'J abe  empfohlen , den Bau von

wesentlich emzuschränken und dafür Brotge¬

treide, Sommerweizcii und Soniinerroggen , ferner Kartof¬
feln, Gerste und Hafer, besonders auch Erbsenj, in größe-
reni Umfange zu stellen. Wenngleich für Erbsen wegen
des erheblichen Bedarfs der Heeresverwaltung an Hülsen¬
früchte» und an Konserven voraussichtlich ein guter Preis
erzielt werden wird, lehnen doch viele Landwirte ihren
Anbau — abgesehen von dem Mangel an Saatgut — mit
dem Einwand ab, daß die Speiseerbse eine zu unsichere
Frucht sei und nur selten einen vollen Ertrag erwarten
laste. Dieser Einwand kann nicht gegen den Anbau der
Peluschke, einer Abart der Futtererbse, erhoben iverden.

Die Peluschke hat vor der Ackererbse den Vorzug, daß
sie mit leichterem Boden vorlieb ninnnt und einen höhe¬
ren und sicherern Ertrag gibt.

Die Peluschke wächst verhältnismäßig üppig und neigt
zum Lagern , sie wird deshalb zweckmäßig im Gemenge
mit Hafer angesät, von dem sie nach dem Drusch durch
Trieure und dergl. leicht getrennt werden kann.

Die Früchte der Peluschke sind zwar bisher nur aus¬
nahmsweise zur menschlichen Nahrung verwendet worden;
Koch- und Eßproben haben aber ergeben, daß die Pe¬
luschke nahrhaft ist, gut schmeckt und in beiden Richtun¬
gen der grauen Erbse oder Linse kaum nachsteht.

^ Die Versuchsstation der Landwirtschaftskammer für
Westpreußen hat durch chemische Untersuchungen die Be¬
standteile^der Peluschke wie folgt ermittelt:

16,3 Prozent Wasser,
23,6 „ Protein,

1,2. „ Fett,
50,8 „ .stickstoffreie Exlraktstoffe,

5.4 „ Rohfaser,
2,7 „ Reinasche.

Die Landwirtschaftskammer empfiehlt zur Herstellung
eines schmackhaften Gerichts, die Peluschke etwa 12 Stun¬
den lang im Wasser einzuweichen und mit Wasser zu
kochen. Nach Abguß des ersten Kochmasserswird die Pe¬
luschke von neuem mit Wasser aufgekocht und dann ganz
wie Linsen zubereitet, denen das fertige Gericht im Aus¬
sehen (Farbe ) auch vollständig gleiche.

Ich ersuche, durch Bekanntgabe in geeigneten Blät-
tern den Landwirten den Anbau der Peluschke und die
rechtzeitige Beschaffung von Saatgut , nötigenfalls durch
Vermittelung der Landwirtschaftskammer für Westpreußen,
nahe zu legen. Ministerium für Landwirtschaft,

Domänen und Forsten.
I . V. : gez. Küster.

I . 1098. Weilburg,- den 19. Februar 1915.
Wird veröffentlicht.
Die Herren Bürgermeister werden uni Bekanntgabe

an die Landwirte ersucht.
Der Königliche Landrat.

I . V. : Münscher,  Kreissekretär.

Vornahme von Haussammlungenbei den katho¬
lischen Einwohnern des Regierungsbezirks Wies¬

baden im Jahre 1915 betr.
Laut Mitteilung des Herrn Oberpräsidenten vom 19-

Dezember v. Js . sind für das Iah - 1915 folgende Haus¬
sammlungen bewilligt worden:

1. der Diözesan- Knabenerziehungsanstalt in Marien¬
hausen;

2. dem Fürsorgcverein Johannisstift bei den kalbolischeii
Einwohnern des Regierungsbezirks Wiesbaden;

3. dem Kirchenvorsiand der katholischen Gemeinde zu
Frankfurt u. M. für die katholische Armenanstai,
daseibtt bei den kalhotischen Einwohnern der Stadl
Frankfurr ohne Vororte;

4. dem Hospiz zum hl. Geist in Wiesbaden bei den
kalhotischen Einwohnern der Stadl Wiesbaden.

Die Zurücknahme der Bewilligung ist Vorbehalte»
worden für den Fall , daß die kriegerischen Ereignisse die
Abhaltung der Sammlungen bedenklich erscheinen lassen
solllen.

Im Einvernehmen mit dem Herrn Obcrpräsidenken
haben wir bestimmt, daß

1. die Haussammlung für die Knabenerziehungsanstall
in Marienhausen im November,

2. die Haussommlung des Fürsorgevereins Johannis-
Ilifl un April,

3. die Haussammlung für die kalholische Armenansiali
zu Frankfurt im Juli und

4. die Haussammlung des Hospiz zum hl. Geist in Wics-
baden ebenfalls im Juli vorzunehinen ist.

Ueber die Kolleklc sür die Knabenerziehungsannalt
werden noch weitere Anordnungen ergehen.

Limburg , den 25. Januar 1915.
Bischöfliches Ordinariat : Tr . Höhler.

l. 984. Weilburg , den 19. Februar 1915. ,
Wird veröffentlicht.

Der Königliche Landrat.
I . V. : M ü » schc r , Kreissekretär.

I . Nr. ii . 902. Weilburg , den 20. Februar 1915
Der Landwirt Theodor Sattler  von Barig -Selben-

hausen ist zum II . Schöffen dieser Gemeinde auf die Dauer
von 6 Jahren wiedergewählt und von mir bestätigt wor¬
den. Der Königliche Landrat und Vorsitzende

des Kreisausschusses.
Lex.

I . Nr. II . 953. Weilburg , den 20. Februar 1915
Der Landwirt Heinrich Peter Schmidt  von Hofen

ist zum II . Schöffen dieser Gemeinde aus die Dauer von
6 Jahren wiedergewählt und von mir bestätigt worden.

Der Königliche Landrat und Vorsitzende
des Kreisausschusses.

_ Lex.

ÄrHwMlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Das Endergebnis der Winterschlacht in
Masuren . 7 Generäle und über 100009
Mann gefangen,über 150 Geschütze erbeutet.
Großes Hauptquartier 22. Februar mittags,

(w . T. B. Amtlich)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Oestlich Upern wurde gestern wieder ein feindlicher
Schützengraben genommen.

Feindliche Gegenangriffe aus die gewonnenen Stellungen
blieben erfolglos.

In der Champagne herrschte auch gestern verhältnis¬
mäßig Ruhe. Die Zahl der von uns in den letzten dortigen
Kämpfen gefangen genommenen Franzosen hat sich aus
15 Offiziere und über 100» Mann erhöht. Die
blutigen Verluste des Feindes haben sich als außerge¬
wöhnlich hoch herausgestellt.

Gegen unsere Stellungen nördlich VerdUtt hat der
Gegner gestern und heute nacht ohne jeden Erfolg ange¬
griffen.

In den Vogesen wurden die Orte Hoherot und
Todweher nach Kampf genommen.

Sonst nichts wesentliches.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Die Verfolgung nach der Winterschlacht in Masuren
ist beendet. Bei der Säuberung der Wälder nordwestlich
von Grodno und bei den in den letzten Tagen stattgefun¬
denen Gefechten im Bobr-Narewgebiet wurden bisher 1
konunandierender General , 2 Divisionskommandeure, 4
andere Generäle und

annähernd 40 000 Mann gefangen,
75 Geschütze, eine noch »ich! festgesetzte Anzahl von

Maschinengewehre» mit vielem sonstigen Kriegsgerät erbeutet'
Die Gesamtbeure aus der Winterschlacht in Masuren

steigt damit bis heute aus:
7 Generäle, über 100 000 Mann , über

150 Geschütze jund noch nicht annähernd
übersehbares Gerät aller Art einschl.

Maschinengewehre.
Geschütze und Munition wurden voin Feind inehrfach ver¬
graben und in den Seen versenkt.

Es sind gestern bei Lötzen und iin Widminner -See
8 schwere Geschütze von uns ausgcgraben oder aus dem
Wasser geholt worden.

Die 10. russische Armee des Generals von Sievers
kann hiermit als völlig vernichtet angesehen werden.

Neue Gefechte befinden sich bei Grodno und nörd¬
lich Suchawola in Entwicklung.

Die gemeldete» Kämpfe nordwestlich Ofioweez und
Lomtscha sowie bei Brachwicz nehmen ihren Fortgang.

In Polen südlich der Weichsel nichts neues.
Oberste Heeresleitung.



Wichtige Erfolge im Westen.
Die Eroberung ver feindlichen Hanptsiellnng in

den Vogesen in einer Breite von zwei Kilometern östlich
Sulzern sowie des Reichsackerkopfes westlich Münster im
Sturmangriff durch unsere herrlichen Truppen ist um so
höher zu veranschlagen, als die Franzosen lange Zeit im
Besitze der Hauptstraßen und Pässe des Vogesengebirges
waren und durch unser siegreiches Vorgehen zur Aufgabe
dieser wichtigen Stellungen gezwungen wurden. In dem
Stellungskampfe auf dem westlichen Kriegsschauplätze ist
naturgemäß mit einer schnellen Folge großer und entschei¬
dender Schlachten nicht zu rechnen, überall aber, wo Franzosen
oder Engländer zum Angriff vorgchen, werden die An¬
strengungen des Feindes unter starken Verlusten für diesen
vereitelt. Der Feind wird durch alle diese Mißerfolge und
Verluste geschwächt, seine Widerstandskraft bröckelt ab und
wird hoffentlich in nicht allzuferner Zeit ganz zusammen¬
brechen.

Zur Erörterung über das Sriegsziet schreibt die
„Rordd. Allg. Zig." amtlich: Von mancher Seite wird es
der Regierung verdacht, daß sie die Erörterungen über die
Kriegsziele in der Preffe noch nicht zulasten will. Noch
nicht. Die Zeit wird kommen, und dann wird die Reichs-
regieruag dankbar fein, dann wird sie es bedürfen, wie
st« eS immer bedarf, von einem starken volkswillen
gestützt zu sein. Ohne den vermag sie nichts. Genau so
wie zu den Zeiten Bismarcks im Jahre 1870. Aber jetzt
und zunächst gibt es nur einziges Kriegsziel, die Niederlage
der Feinde, eine Niederlage, die, wie der Kanzler am
2. Dezember im Reichstage sagte, uns die Sicherheit bringen
muß, daß keiner mehr wagen wird, unseren Frieden zu
stören, einen Frieden, in dem wir deutsches Wesen und
deutsche Kraft entfalten wollen — als freies Volk.

Diesen klaren und festen Willen dürfen wir uns nicht
fälschen laffen durch eine Entfesselung der Diskussion über
die künftigen konkreten Friedensbedingungen . Wie wäre sie
möglich, ohne daß sofort die Parteirichtungen und die
äußersten Gegensätze, von romantischen, zum Teil auf die
mittelalterlichen Westgrenzen des Reiches eingestellten Er¬
oberungsplänen bis zur größten Genügsamkeit an dem, was
wir besitzen, hervorträten und ein verworrenes Bild des
Volkswillens entstünde, mit dem wir weder dem Kriegsziel
näher kommen, noch daS künftige in einem Koalitionskrieg
doppelt verwickelte Friedensgeschäst erleichtern, ja vielleicht
neue Hemmungen und neue Gegnerschaften Hervorrufen
würben. Wir überwinden diesen Weltkrieg siegreich durch
die einige innere Kraft aller Gedanken und Handlungen. Sie
heißt es ungebrochen nach innen und nach außen zu be¬
wahren, bis es nach möglichst schnellem und wuchtigem
Ntederringen der Feinde wieder Parteien und nicht bloß
Deutsche geben darf.

So will es auch das deutsche Volk. Sowohl sein wich¬
tigster Teil, der draußen im Felde steht, um in schwerer
Kampfesnot mit wuchtigem Hammerschlog die ehernen
Grundlagen zu schaffen, auf denen der deutsche Frieden ruhen
soll, wie das wirkliche Volk daheim, das arbeitet, duldet
und hofft, aber nicht drängt . Die obersten Gewalten im
Felde und daheim stimmen auch darin völlig überein, daß
zwingende Gründe der Landesverteidigung wie der Politik
dem Wunsche entgegenstehen, schon jetzt mit bestimmten Er¬
klärungen über unsere Friedensbedingungen heroorzutreten
und eine öffentliche Diskussion zuzulaflen. Der Zeitpunkt
hierzu kann nur durch die militärischen Ereignisse bestimmt
werden. Sind wir am glücklichen Ende, dann wird die
Retchsleitung ohne Zögern ihre Friedensziele aufdecken, dann
sei dem freien Volk die Rede frei!

Es gibt kein Halten mehr.
Auf dem östlichen Kriegsschauplätze läßt unser Feld»

marschall v. Hindenburg die geschlagenen Rüsten nicht mehr
zur Ruhe kommen. Von der völlig aufgeriebenen 10. Armee
können nur ganz spärliche Reste die rettenden Befestignngen
der Njemen-Linie erreicht haben. Ernsteren Widerstand
setzten die nach Süden vertriebenen Rüsten unserer Ver¬
folgung bei Kolno entgegen, weil sie von frischen feindlichen
Truppen aus Lomza ausgenommen worden waren. Der
Widerstand wurde indesten gebrochen und der Feind auf die
Vorstellungen von Lomza zurückgeworfen. Sonst fanden nur
kleinere Kümpfe von örtlicher Bedeutung statt, durch die die
Lage nirgends geändert wurde, daS ist besonders auch west¬
lich der Weichsel vor Warschau der Fall.

Beschwichtigungsversuche des russischen Haupt¬
quartiers . Der Bericht des Großfürsten Nikolai Nikola-
jewitsch räumt die schwere Niederlage an und jenseits der
ostpreußischen Grenze ein. Er entschuldigt sich mit der Be¬
hauptung, daß in Ostpreußen die Zusammenziehung beträcht¬
licher.deutscher Truppenmasten ungestört vollend et worden

Gin zerstörtes Leben.
Nach dem Italienischen von M. Walter.

(Nachdruck»erboteuy

Bei' diesen Worten verklärte sich Stellas Gesicht; sie kam
herbei und legte ihre schmale Hand in diejenige Fabios, der
bei der Berührung dieser kleinen, weichen Finger leicht zu¬
sammenzuckte. Er zog Stella freundlich an sich, hob sic auf
seine Knie und streichelte ihr die blonden Locken. Die Kleine
schien alle Schüchternheitverloren zu haben, denn sie saß nüt
zufriedener Miene da und schaute aufmerksam in das Gesicht
des Grafen. Er hatte geglaubt, sie würde sich vor seiner
dunklen Brille fürchten, aber dies war nicht der Fall ; ernst
und forschend hielt sie den Blick auf Fabio gerichtet. Und dann
zuckte plötzlich ein heller Strahl über die kindlichen Züge; mit
rascher Bewegung legte Stella beide Aermchen um den Hals
des alten Mannes und küßte ihn. Ueberrascht von diesem
unerwarteten Zärtlichkeitsausbruch, drückte Fabio sein Kind
ans Herz, eifrig die Liebkosung Stellas erwidernd. Dann
blickte er unsicher zu Nina hinüber. Hatte des Kindes sonder¬
bares Benehmen keinen Argwohn in ihr erweckt? Doch nein,
sie war völlig ahnungslos, keine innere Stimme sagte ihr,
was der feine Instinkt Stellas zu erraten schien.

„Du bist ein liebes, kleines Mädchen!" wandte er sich
mit möglichst fremdklingender Stimme zu seinem Töchterchen.

„Und Du heißt Stella ? Wohl, weil Du selbst ein kleiner
Stern bist?"

„Papa sagte es," erwiderte sie scheu und nachdenklich.
„Der arme Papa !" warf Nina hier ein, ihr schwarz¬

gerändertes Tuch an die Augen drückend. Er verwöhnte Dich,
und gegen ihn warst Du nie so unartig wie gegen mich."

Stellas Lippen zitterten, aber sie schwieg.
„Ist das wahr?" fragte Fabio halb vorwurfsvoll.

.Kannst Du wirklich unartig sein! Sterne sind immer gut,—
sie weinen nie und sehen stets hell und freundlich aus."

Noch immer schwieg Stella , nur ein tiefer Seufzer ent-

fei. Diese überlegenen deutschen Kräfte feien sofort zu einer
kräftigen Offensive geschritten. Auch während der weiteren
Kämpfe sei das anhallende Eintreffen deutscher Verstärkungen
ermittelt worden, weshalb der Rückzug der russischen Truppen
zur russischen Grenze vollführt werden mußte. Zur Ab¬
schwächung dieses Eingeständnifles der erlittenen Niederlage
bemerkt die russische Heeresleitnng, daß eine neue Unter¬
nehmung zur endgültigen Erledigung der Operationen gegen
Ostpreußen unmittelbar bevorstehe.

2n der großen Karpathenschlach». die seit Wochen
mit unverminderter Heftigkeit andauert, bedrohen unsere
Verbündeten nach ihrem siegreichen Vormarsch in Südöst-
Galizien und in der Bukowina die russische Stellung in den
Gebirgspässen. Zur Abwendung dieser Gefahr hat der
Feind in der Gegend von Kolomea, 65 Kilometer nord-
westlich von Czernowitz, das unsere Verbündeten zurück¬
eroberten, sowie nordwestlich davon bei Nadworna starke
Reserven eingesetzt. Dort haben sich heftige Kämpfe ent¬
spannen, die jedoch ebenso wie in der Gegend des berümten
Duklapastes den Charakter österreichischer Angriffe tragen
und immer deutlicher die Überlegenheit unserer Verbündeten
hervortreten lasten. Eine Entscheidung ist bisher ebenso
wenig gefallen wie im Zentrum, wo die Rüsten heftig an¬
greifen. Der karpathenwall ist endgültig im Besitz
unserer Freunde . Am Dunajec und an der Nida finden
nicht nur heftige Arttlleriekämpfe, sondern auch Jnfanterie-
vorstöße statt. Nach Meldung des Kriegsberichterstatters
der „Voss. Ztg." werden alle feindlichen Angriffsoersuche
kraftvoll zurückgewiesen. In den Kämpfen taten sich nament¬
lich die Tiroler Kaiserjäger hervor.

Die Festung przemysl behauptet sich. Amtliche
russische Meldungen bezeichnen es als töricht, von Mangel
an Kriegsmaterial in der Festung zu reden. In einer erst¬
klassigen Festung, die Przemysl unleugbar ist, kann es so
etwas nicht geben. Der Festungskommandant ist unbedingt
ein geschickter General . Seine Willenskraft und Sachkennt¬
nis haben ihm längst den Ruf eines hervorragenden Sol-
baten verschafft. Die Festung kann noch eine unbestimmte
Zeit lang verteidigt werden. Alles Geschwätz von ihrem
baldigen Falle ist das Produkt abenteuerlicher Phantasten.
Wenn sich in dieser Weise die amtlichen Petersburger
Stellen äußern, dann kann man getrost sagen, Przemysl ist
für die Rüsten uneinnehmbar.

Den Serben schaffen die Albanier grotze Not , die
nach Pariser Meldungen auf der ganzen serbisch-albanischen
Grenze siegreich vorwärtsdringen . Die Serben wurden ge-
zwungen, die Provinz Ochrtda zu räumen. Die Städte
Ochrida, Branttsche nnd eine Anzahl andere befinden sich in
den Händen der Albanier. Die serbischen Grenztruppen
verlangten dringend Verstärkungen. Die neuerliche 8e-
fchiehung Belgrads durch die Österreicher war die Ant¬
wort auf das serbische Bombardement der unbefestigten
kroatischen Stadt Semlin.

Niederlage der englisch-französischen Flotte in den
Dardarnellen . Die von der Natur als unbezwingliche
Forts geschaffenen Felsenbefestigungen in den Dardanellen
haben der vereinigten englisch-französischen Flotte bereits die
erste harte Nuß zu knacken gegeben. Acht feindliche
Panzerschiffe erschienen vor den Dardanellenforts, wo sie
sieben Stunden lang die Außenbefestigungenbeschossen, ohne
die türkischen Geschütze zum Schweigen bringen zu können.
Über 600 Geschosse, aus großkalibrigen und 15-Zentimeter-
Geschützen abgefeuert, fielen auf die Forts nieder. Da die
Türken auf den Überfall seit Tagen vorbereitet waren, hatten
sie in Ruhe alle Vorkehrungen treffen können, so daß beim
ersten Signal des ausgezeichnet funktionierenden Wacht-
dienstes jeder Mann auf seinem Posten stand. Die tür¬
kischen Festungsgeschütze beschädigten drei feindliche
Panzerkreuzer , unter denen sich das Admiralschiff be¬
fand, welches schwere Havarien davontrug . Die Türken
hatten nur einen Toten und einen Leichtverletzten.

Die veschietzung der Oardanellensorts , so sagt die
„Kreuz-Ztg.", scheint bei dem Nachdruck, mit dem sie einge¬
setzt hat, nicht bloß eine Kundgebung zu bezwecken, sondern
die Einleitung eines ernsthaften Kampfes um die Darda¬
nellen zu sein. Nach unserem großen Sitge in Ostpreußen
und dem erfolgreichen Vorgehen unserer Verbündeten in
der Bukowina und Galizien, sowie nach der Aufnahme des
Unterseebootskrieges hielt man es wohl für wünschenswert,
das erschütterte Ansehen des Dreiverbandes durch einen
größeren Erfolg wiederherzustellen. Und ein solcher wäre
ja die Bezwingung der Dardanellen — falls sie gelänge.

Aus dem Leben des Feldmarschalls von tziaden-
burg erfahren wir aus einer soeben von dem Bruder des
Marschalls herausgegebenen Lebensbeschreibungdes großen
Strategen viele hübsche Einzelheiten, die uns zeigen, wie
die Wesenseigenschaftendes Helden, die innere Ruhe und
Festigkeit, die Treue und Anspruchslosigkeit schon in chery

rang sich ber kleinen Brust. Ihr Köpfchen an Fabios Arm
legend, schaute sie mit bittenden Augen zu ihm auf.

„Hast Du meinen Papa gesehen?" fragte sie schüchtern.
„Wird er bald wicderkommen?"

Ehe Fabio antworten konnte, herrschte Guido die Kleine
zornig an. „Schwatz' keinen Unsinn, Baby! Du weißt, daß
Dein Papa fortgegangen, weil Du ungezogen bist, und er
kommt auch nie wieder. Er ist an eineni Ort, wo es keine
langweiligen kleinen Mädchen gibt, die ihn ärgern."

O diese grausamen, unbedachten Worte! Fabio verstand
nun den geheimen Kummer, der des Kindes Seele bedrückte;
bei der geringsten Lebhaftigkeit oder Unart hielt man ihr dies
wahrscheinlich vor ; es war ihr tief zu Herzen gegangen und au¬
genscheinlich dachte sie in ihrer kindliche:: Weise darüber nach,
was sie so Schlimnies getan, daß der Vater für immer von
ihr gegangen war . Bei dieser Gelegenheit verriet sie jedoch
nichts von ihren Gefühlen, sondern begnügte sich, einen stolzen
geringschätzigen Blick auf Ferrari zu werfen, einen echten
Romani-Blick, wie er auch dem Grafen eigen war. Guido
bemerkte ihn und laut auflachend rief er: „Ganz wie ihr
Vater ! Es ist geradezu lächerlich, wie ähnlich sie ihm sieht!
Nur eins fehlt noch, um diese Aehnlichkeit vollkommen zu
machen!" Damit erhaschte er eine Locke Stellas und legte
sie ihr wie einen Schnurrbart über die Lippe. Die Kleine
wehrte sich heftig; je mehr sie aber suchte sich zu verteidigen,
je größer war Guidos Vergnügen, sie zu quälen. Nina rührte
sich nicht bei diesem ungleichen Kampf- — sie lachte nur.
Endlich legte Fabio seine:: Arm um das arme kleine Wesen,
und seine Entrüstung verbergend, sagte er ruhig: „Ein schönes
Spiel, Signor Ferrari , besonders wo der Stärkere gegen den
Schwächeren kämpft!"

Guido ließ mit gezwungenem Lachen von Stella ab,
während der Graf sarkastisch fortfuhr: „Diese junge Dame
wird sich rächen, wenn sie erwachsen ist. In der Erinnerung,
wie sie als Kind von einem Manne geneckt wurde, wird sie
dafür später alle Männer quälen. Meinen Sie nicht auch,
Frau Gräfin ?" wandte er sich an Nina.

Knaben stark ausgebildet waren. In der
zeigte der damalige Leutnant und Adjutant
Hindenburg an, daß ihm am 2. Oktober 184,"
3 Uhr von seiner geliebten Frau Luise, geh.
munterer und kräftiger Sohn geschenft won
in der Taufe die Namen Paul Ludwig
hielt. Das erste Lebensjahr verbrachte das
Stürmen der Revolution in Posen. Seine m
ziehung fing unfreiwillig früh an. Die jung^
für ihren Erstgeborenen eine recht erfahrene
frau mieten wollen. Sie wählte eine,
Dunkelstunde vorstellte. Diese hatte eine faT
Wenn das Kind schrie, rief sie barsch: „Ruhe
pagnie", sie kühlte die Suppe bis sie „maulrej
liebte ein Schnäpschen. Als man nachforschtt,
daß sie früher Marketenderin gewesen war. '

Ern Schulzeugnis des Quintaners v.
diesem von dem Glogauer Gymnasium ausqej
als der jugendliche Zögling zur Kadettenanstz
statt bei Liegnitz übergehen wollte, ist sehr Qu
Fleiß , der früher zu loben war, hatte etwas
Sein Betragen war, abgesehen von einiger z
kett, gut. Im Lateinischen, Französischen und'
graphie waren seine Leistungen und Kenntnisstl
nur im Rechnen genügte er den Ansprüchen r,j,
jedoch reif für Quarta erklärt und mit herzig
wünschen entlasten. Bei seinem Abgang aus G
er ein förmliches Testament, worin er verschj,
fachen verschenkte und den jüngeren Bruder
einem armen Schulfreunde täglich eine Fry;
mitzunehmen, die bis dahin der kleine Testate?
ttgen Jungen regelmäßig übergeben hatte,
des Testamentes heißt es: Frieden und Ruhe
für immer aus.

Sein Aufenthalt in der Kadettenanstalt1
staltete sich anfangs wenig erfreulich. Der geniL
hatte Sehnsucht nach dem Elternhaus , der Hein
markt spukte noch in seinem Gedächtnis herum, i
der Arbeit aber nahm ihn bald ganz gefangen, i
sich mit liebevoller Sorgfalt sogar in die Aus
seines Putzfpinoes vertiefen konnte. Jeder 1
ein Spind . Diese Spinden standen nebenetnandq
Stubenwände , oft vierzehn oder mehr. Die einej
für die Kleider, die schmälere für die Wäsche, (
usw. Das oberste Fach aber war der Phan
Habers freigegeben. Es ersetzte sozusagen die
Häuslichkeit". Wie sich der junge Kadett die ! ,
dieser „Häuslichkeit" dachte, zeigt sich in elnei
seine Angehörigen. Ich will mir mein Putzspinds
richten, heißt eS da : hinten an der Wand
preußischen Adler, in der Mitte au ? einet Ech
alten Fritz mit seinen Generalen, am Fuße
Menge schwarzer Husaren, vor das Ganze
zogen, hinter welcher Kanonen stehen, und
zwei Schilderhäuser und zwei Grenadiere zu
Großen Zeiten. Man ersieht auS dieser Bes,
hohen patriotischen Zug deS werdenden Heerfi

AIS junger Leutnant schon hat der jetziges
marschall, wie er sich selbst ausdrückt, «pnir
Er wurde sogar im Kriege 1870 leicht verwund
mehrere andere Kugeln seine Uniform durchs
war durch den Adler seines HetmeS gegangen,!
Kopf gestreift und ging hinter dem Adler wie
Leutnant tzindenburx stürzte besiununysio »,
seine Kameraden hielten Um anfänglich für tat. !
aber bald , machte den Krieg weiter mit uni
eigenhändig fünf schwere Kanonen . Die!
jetzt dos Schicksal im Osten unseres Landes
Hindenbura!

Der Besuch des deutschen Reichskanzlers
teichifchen Hauptquartier , der zugleich die!
des vor wenigen Wochen odgestatteien Besuches!
österreichisch-ungarischen Ministers des Auswärts
v.Burian , ist, hat erneut das volle und innigef
der beiden verbündeten Kaiserreiche bestätigt.
Reichskanzler hat den denkbar herzlichsten Emp
offiziellen Persönlichkeiten, mit denen er in
sowie durch die gesamte Bevölkerung gefunden. |
der österreichischen Regierung, das Wiener
hob in seinem Begrüßungsartikel die lebhafte
über den Besuch des Herrn v. Bethmann HÄ
in dem die österreichisch-ungarische Bevölkere
währten Lenker der auswärtigen Politik des engl
Reiches, den klugen, erfahrenen, gewandten Stq
den unbeugsamen, energischen Vorkämpfer für!
Gerechtigkeit, für die Größe und den Glanz des»
Deutschlands, für die Festigkeit und UnlösbarkeiD
nifles schätzt, das Osterreich-Ungarn und das
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„Ich weiß es wirklich' nicht, Signor!
mit kokettem Augenaufschlag. „Zu der Erinncv
einen Mann , der sie neckte, müßte auch der
anderer: kommen, der so freundlich gegen sie roat,t
und dann würde es ihr vielleicht doch schwer wer
verdammen."

Fabio fühlte das versteckte Kompliment,
machte, und er dankte dafür mit einer stummen!
Da in diesen: Augenblick der Diener das Esse» £
setzte der Graf sein Kind zu Boden, indem er
flüsterte, daß er es bald wieder besuchen werde!
führte er als geehrter Gast seine schöne Frau zu^
Hausmeister, der schon im Dienst des alten Gratz
gestanden hatte, stellte sich hinter Fabios Stuhl,
Zeit einen neugierig forschenden Blick auf den.
werfend. W

Der Tafel gegenüber hing das lebensgroße
Fabios Vater.

„Finden Sie dies Porträt ähnlich?" fragte^
Laufe des Gespräches.

„Außerordentlich! Ich entsinne mich so
ölten Freundes. Er war ein stolzer Mann !"

„Fabio war auch so stolz," fiel Nina ein. «-
hochmütig!"

Hochmütig! Ihr Gatte entsann sich nicht,
fchafl besessen zu haben — gegen sie war er cs>"
nie gewesen — im Gegenteil, er hatte sich flstj
ergebener Sklave gezelgc. Etwas von diesemK
durch, als er erwiderte: „Das überrascht
Der Stolz der Romani erschien mir immer/
sein — auch gegen seine Untertanen war mein
leutselig."

Ferrari lachte. „Da ist der alte Giacomo.'
Hausmeister zunickend. „Er kennt beide Roma«z
Sie ihn einmal um sein Urteil über Fabio."

Der Graf drehte sich um und redete den
lassend an : „Ihr Gesicht ist mir nicht bekannt. ;
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Die beiden teilenden Staatsmänner werden in
köpfenden Erörterung aller aktuellen Fragen auch

„. die  uneingejchränkteÜbereinstimmung in den An-
»Bläuen  und Zielen der beiderseitigen Politik fest-

»"ffL'e Zusammenkunft zwischen den leitenden Ministern£ Sw.iAe ist eine deutliche Solidaritätskundgebung.
1 Innaarn und Deutschland sind eins in dem festen
^ ^ '^»nvenagt auszuharr-n, eins in Taten und Er.
^ E -r beroffchen Heere, und sie wisien es: Im Zeichen
' Einheit, im Zeichen dieser Armeen werden sie siegen.

^oKal-Uachrichlerr.
Weilb urg.  den 23. Februar 1915.

.. . .Laldaeld in die Reichsbank. — Papiergeld in die Ta-
schreibt Herr Pfarrer W . B . in Ditttgheim . be-

t Geldscheinlaschen . Liefert alsbald Euer Gold zur
»^bank zur Post oder zu den Sparkassen ab. Diese
| *i ' u einer vaterländischen, leicht zu erfüllenden

.'l von den meisten Deutschen befolgt worden. Nach
aemachten Erfahrungen sind es nur noch wenige, die
kleinlichen, wenig Verständnis zeigenden Ursachen ihr

>acld immer noch zurückbehalten. Anstatt des Gold-
^ ist jetzt viel mehr Papiergeld im Umlauf als frü-
sM tr»irb aber mit Bedauern die Wahrnehmung ge-

daß die als Zahlungsmittel geltenden Papierscheinc
'kurzen. Umlauf in einem recht unschönen Zustande
Die Zahlenden und Empfänger haben sicherlich Jn-

e daran , nur tadellos schöne und saubere Scheine in
Hand zu' haben. Wie zeitraubend es ist, die oftmals
mmengelegten oder gar zusammengerollten Scheine zu
jcn und in einen brauchbaren Zustand zu versetzen,
n können die Beamten mit größerem Schalterverkehr
,len Für die Behandlung der Papierscheine kann un-
tznndesland Oesterreich und auch Italien , in welchen

^ern das Papiergeld den Tagesverkehr beherrscht, uns
Mluner dienen. Dort führt jedermann, auch der ein-

stutscher, ein besonderes Täschchen für Papiergeld
,ch weshalb auch dort die im Umlauf sich befindlichen
ine' meistens in tadellosem Zustande sind, da ein mehr-
° Zusammenlegen der Scheine vermieden wird . Nicht
aus ' schönheitlichen und gesundheitlichen Gründen,

-n auch aus patriotischem Pflichtgefühl sollte es sich
„,ann angelegen sein lassen, bei Behandlung des
.ergeldes eine etwas größere Sorgfalt zu beachten, da
,nsi Widerw.llen erregt. Nochmals: Schonet das Pa-
lelb! (Vergl. das Inserat . Papiergeld " — der Deut-

ederwaren-Jndustrie , Berlin — in unserer heutigen
,mer).
* Verwahret die leeren Zündholzschächtelchen. 'Nur noch

j Zeit werden die Zündhölzer in Schachteln verkauft.
>ach werden sie nur in lose Päckchen verschnürt in den
»el kämmen. __
' * Neue Fibel. Mit Beginn des neuen Schuljahres
*ie die Abteilung für Kirchen- und Schulwesen der
ch. Regierung in Wiesbaden bekannt gibt, an den ihr
ficlllen Schulen im ganzen Regierungsbezirk mit Aus-
e von Frankfurt a. M. eine neue Fibel in Gebrauch

chmen. Diese Fibel ist herausgegeben von der Lcse-
kon.Mission des „Allg. Lehrervereins im Regierungsbe-

^Wiesbaden ". Die Fibel mit bunten Bilder» kostet ge-
>en1 Mark . Ta die Herstellung der Fibel durch die

ijeit etwas verlangsamt wird» ist der Versand erst
April zu erwarten.

-gsz

jromnrielle und vermischte Nachrichten.
Dietsirchen, 20. Febr. Vom Dietkircher Gefangenen-

wurden Ende letzter Woche mehrere französische Berg-
;iter zur Grube Alexandria in Höhn, gestern etwa 20
sgefangene Bergleute nach Laurenburg (Grube Holz-
) und mehrere Lohgerber nach Hofheim im Taunus
.mandierl.
Limburg, 22. Febr. Herr Oberbahnmeister Möller

gestern früh an den Folgen des am 18. ds. Mts . im
.Hof erlittenen Unfalls gestorben.  Er war zu Osnci-

geboren und 59 Jahre alt.
Diez, 19. Febr. Der gestern fialtgefundene Rindvieh-

lSchweinemarktwar mäßig befahren. Die Preise stellten
bei Fettvieh für den Zentner Schlachigewicht: Ochsen
,ualität 105 Mk., Stiere und Rinder 90 bis 96 Mk.,

groß!

ragte.

so

ein
eini

Sie noch nicht hier, als ich mit dem alten Grasen ver-

^,Nein , Exzellenz!' entgegnete Giacomo eifrig, „ich kam
lein Jahr vor dem Tode der Gräfin, der Mutter des
en Grafen, hierher.'
»Und Sie kannten ihren Gebieter von Kindheit an?'
„Ja , Exzellenz!' nickte der Alte, den eine seltsame Unruhe
esallen schien.

-ie hingen sehr an ihm?* fragte Fabio weiter, die Dcr-
ung des Mannes beobachtend.
»Exzellenz, ich wünsche nie einem besseren Herrn zu

-Er war die Güte selbst, — solch ein feiner, edler
Mögen die Heiligen seine Seele behüten. Ich kann

manchmal nicht glauben, daß er tot ist, und seitdem bin
vuch gar nicht mehr derselbe. Fragen Sie nur die Frau

~ ft* *ft oft genug unzufrieden mit mir.'
k-nna hatte die Augenbrauen leicht zusammengezogen und
jötttmne klang hart, als sie sich zu dem Alten wandte:
rrdmgs , Giacomo, Ihr seid in der letzten Zeit so ver»
ch geworden, daß es geradezu ärgerlich ist. Zwanzigmal
man Euch dasselbe sagen.

lGiacomo fuhr mit der Hand über die Stirn , seufzte und
sich schweigend wieder an seinen Platz.

~,e  Unterhaltung nahm hieraus ihren Fortgang. Nina
hre ganze Liebenswürdigkeitauf, den Grafen zu fesseln;
var lebhaft, anmutig, geistsprühend, — eine echte Welt»

deren Mittel unerschöpflich sind, wenn sie zu gefallen
Je freundlicher und zutraulicher sie aber gegen Fabio

I u - ei to  schweigsamer und verdrossener zeigte sich Guido.
1fl??,sich gar keine Mühe, dies zu verbergen, so daß Nina

schlreßlich eine Bemerkung darüber machte.
„-- ie scheinen schlechter Laune zu sein, Guido!' rief sie
ju» begann sich aber plötzlich, daß sie ihn bei seinem Vor«

genannt hatte. Sich entschuldigend zu Fabio wendend,
ste diesem: »Wenn wir allein sind, sage ich Guido zu

- er ist za für mich wie ein Bruder.'
(F »rtsetzuuß

Kühe 1. Qualität 84 bis 90 Mk.. 2. Qualität 76 bis 80
Mk.. 3. Qualität 65 bis 70 Mk.. Fahrochsen im Paar
1200 bi? 1400 Mk., Fahrkühe 280 bis 350 Pik., frisch¬
milchende Kühe 350 bis 600 Mk., Maststiere und Rinder
180 bis 250 Mk. ; Kälber kosteten im Pfund 80 Pfg.
Fette Schweine galten 93 bis 95 Mk., Läufer im Paar
40 bis 48 Mk.. Ferkel im Pear 15 bis 35 Mk.

Coblenz. 21. Febr. Aus dem Regierungsbezirk Eoblenz
sind seit August v. Js . »0 Lehrer  auf dem Felde der
Ehre gefallen.

Wiesbaden, 22. Febr. Das „Rote Kreuz" richtet sttzt
auch hier eine G o l d w o che ein, in der Gold und Sil¬
ber gegen Eisen eingetauscht werden kann.

Oestrich, 21. Febr. Die Militärverwaltung stellt Ge¬
spanne zur Bestellung von Feldern zur Verfügung unter
der Bedingung , daß der Landwirt Heu und Stroh für das
Pferd liefert, das Pferd einstellt und den Mann verpflegt.

Offenbacha. M„ 22. Febr. Der Reichs- und Land¬
lagsabgeordnete Karl Ulrich  konnte am Samstag aus
eine 25jährige Tätigkeit als Mitglied des Deutschen Reichs¬
tages zurückblicken. Bereits vor fünf Jahren war Ulrich
25 Jahre Mitglied der Zweiten Hessischen Ständekammer.

Frankfurt/20 . Febr. Wie man der Frkftr. Ztg . be¬
richtet, beschlagnahmte die Polizei 300 Zentner Mehl , die
ein in der Hohenzollernstrage wohnender Kaufmann nicht
angcmeldet halte.

_ Ein amerikanischer Dampfer gesunken.
(ctr. Bln .) Aus Bremen  berichtet der „Berl . Lokal¬

anzeiger" : Ter amerikanische Dampfer „Faxlin ", der mit
Baumwolle von Neuyork nach Bremen unterwegs war,
ist, wie hier verlautet , gestern morgen nördlich von Bor¬
kum auf eine Mine geraten und gesunken. Die Besatzung,
die sich in Schiffsbooten retten konnte, wurde von einem
in der Nähe befindliche» Dampfer ausgenommen.

Kehle Nachrichten.
Berlin, 23. Febr. (ctr. Bln .) Dem „Berl . Lokalanz."

zufolge meldet „Corriere della Sera ' aus London : Am
21. Februar um sechs Uhr abends wurde in der Irischen
See , wenige Meilen von Belfast, ein weiterer englischer
Dampfer , das kleine Kohlenschiff„Downshire ", von einem
deutschen Unterseeboot versenkt. Der Besatzung wurde
eine Frist von 5 Minuten zum Besteigen der Boote ge¬
geben.

Buenos-Aires, 22. Febr. (W. T. B. Nichtamtlich.) Mel¬
dung des Reuterschen Bureaus . Der deutsche Dampfer
„Holger" ist gestern mit den Passagieren und der Beman¬
nung der englischen Dampfer „Highland Brae ", „Pataro ",
„Hemesphere", „Semantha " und des Segelschiffes „Wil-
frid ", die durch den deutschen Kreuzer „Karlsruhe " ver¬
senkt worden waren, angekommen. „Holger" konnte nicht
binnen 24 Stunden abreisen und wurde interniert.

40,000 russtsche Gefangene des öster¬
reichischen Heeres.

Berlin, 23. Febr. (ctr. Bln .) Die Gumbinner Regie¬
rung , die zeitweise nach Insterburg verlegt war , ist, « re
das Berl. Tagbl . erfährt, wieder nach Gumbinnen uber-
aesiedelt. . v

Kopenhagen, 22. Febr . (W. T . B. Nichtamtlich.) „Poli¬
tiken" schreibt: Heute ist der erste Dampfer seit der Blok-
kade aus England eingetroffen. Er fuhr ain 18. Februar
aus Goole ab und fuhr Englands Küste entlang . Der
Kapitän erklärte, die englische Flagge sei von der Nord¬
see verschwunden. Er habe auf der ganzen Fahrt von der
englischen Küste bis zu den Faröinseln kein einziges Schiff,
mit der englischen Flagge gesehen, sondern nur Kauffahr¬
teischiffe mit neutraler Flagge.

Luxemburg, 23. Febr . Das luxemburgische Ministe¬
rium , Staatsminister Eyschen und die Generaldirektoren
Mongenast , de Waha und Braun sind gestern uni ihre
Entlassung eingekommen.

Amtlicher Teil.
I . 1221. Weilburg , den 23. Februar 1915.

Nach § 4 der Verordnung über zuckerhaltige Futter¬
mittel vom 12. d. Mts . (R .-G.-Bl . S . 78) haben die in
§ 2 und 3 der Verordnung bezeichneten Rohzuckerfabriken,
Verbrauchszuckerfabriken, einschließlich der Rafsinerien, Me¬
lasseentzuckerungsanstalten, Gewerbetreibenden und sonsti¬
gen Eigentümer von Rohzucker und Melasse, soweit sie
nicht Verbraucher sind, am 25. Februar 1915 der Bezugs¬
vereinigung der deutschen Landwirte G. m. b. H. in Ber¬
lin, Am Karlsbad 16, anzuzeigen, welche Vorräte an

Melasse,
Zuckernachprodukten,
Melassefuttermitteln,
Zuckerfuttermitteln,
getrockneten Schnitzeln,
Melaffetrockenschnitzeln,
getrockneten Zuckerschnitzeln

sie besitzen oder in Gewahrsam haben, und zwar von je
10 dz an.

Zur Durchführung dieser Anzeigen hat die Bezugs¬
vereinigung ein Formular in Gestalt einer Postkarte nach
dem unten abgedruckten Muster Herstellen lassen, die sie
den Handelskammern zugesandt hat.

Die Herren Bürgermeister
werden ersucht, die in Frage kommenden Gewerbetreiben¬
den pp. sofort auf vorstehende Bekanntmachung aufmerk¬
sam zu machen mit dem Hinweise darauf , daß Unterlaffun,
der Anzeige nach § 9 der Verordnung mit Gefängnis bis
zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 15000 Mark
bestraft wird.

Die Formulare zu den Anzeigen können von der
Handelskammer in Limburg unentgeltlich bezogen werden.

Vorderseite.

Postkarte.
An

die Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte
G. m. b. H.

Wien, 23. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlautbart : 22. Februar 1915 mittags . An der Front
in Russisch-Polen und Westgalizien Ärtilleriekämpfe und
Geplänkel. Vereinzelte Vorstöße des Feindes wurden mühe¬
los abgewiesen. In den Karpathen zahlreiche russische An¬
griffe, die im westlichen Abschnitt auch während der Nacht
andauerten . Alle diese Versuche, vis zu unseren Hindernis¬
linien vorzudringen, scheiterten unter großen Verlusten für
den Feind . Südlich des Dnjestr entwickeln sich die Kämpfe
im größeren Umfange. Eine starke Gruppe des Feindes
wurde gestern nach längerem Kampfe geworfen. 2000 Ge¬
fangene wurden gemacht, vier Geschütze und viel Kriegs¬
mal erial erbeutet. Die in einem offiziellen russischen Com-
muniguc als falsch bezeichnete Summe von 29,000 Mann
Kriegsgefangenen, die unsere Truppen bis vor einigen Tagen
in den Karpathenkampse seit Ende Januar eingebracht
haben, hat sich mittlerweile vergrößert und ist auf 64 Offi¬
ziere, 40,806 Mann gestiegen. Hinzu kommen 34 Ma¬
schinengewehre und 9 Geschütze.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Berlinw. 55.
Am Karlsbad 16.

Rückseite.

Ort . . . , den 25. Februar 1915.
Heute befinden sich bei mir:

Melasse:. Zentn., Getrocknete Schnitzel. Zentn., Zucker-
nachprodukte:. Zentn., Melaffentrockenschnitzel:. Zentn.,
Melaffefuttermittel:. - Ztr ., Getrockn. Zuckerschnihel. Ztr.,
Zuckerfuttermittel: . Zentner.

Von vorstehend angegebenen Futtermitteln habe ich auf
Grund von Verträgen, die vor dem 12. Februar 1915 geschloffen
und vor dem 15. März 1915 zu erfüllen sind, zu liefern -
Zentner . -. —. . . . .
(Firmenstempel) / . .. . . .

Folgt Abdruck der Strafbestimmungen.
Der Königliche Landrat.

Lex . _

Der Fortgang des See -Krieges.
Die Berechtigung de» F -azgsnwechsels wird von

den Engländern mit aller Energie verteidigt . Staatssekretär
Grey vertritt mit einer naiven Unverfrorenheit den Stand¬
punkt, daß Amerika doch nicht verlangen könne, daß ein
englisches Handelsschiff sich lieber versenken laffe, als eine
neutrale Flagge hochzuziehen. Um der Gefahr zu entgehen,
sei eben jede » Mittel heilig . Dos ist ein Standpunkt,
der alles andere als tapfer und ehrlich genannt werden
muß . Die Amerikaner, die wider ihren Willen als Zeugen
für die Berechtigung dieser Kampf«« herangezogen werden,
weil angeblich während des amerikanischen Bürgerkrieges
amerikanische Handelsschiffe die englische Flagge gehißt
haben sollen, selbst wenden sich gegen den Mißbrauch ihrer
Flagge . In den amtlichen .Kreisen Amerikas ist man auf
ein ganz einfaches Mittel gekommen, um die Sicherheit der
amerikanischen Schiffe auch in der Kriegszone zu verbürgen.
Man verlangt von England und seine « verbündetem,
daß das Versprechen abgegeben werde, daß die ameri¬
kanische Flagge nicht mehr mißbraucht werde . Wenn
dieses Versprechen gegeben und gehallen werde, dann sei eS
ausgeschloffen, daß ein amerikanisches Schiff vernichtet
werden könne, weil die deutschen Unterseeboote jedes Schiff,
welches dann noch das Sternenbanner führe, untersuchen
müßten. Die Rechtsveidrehungen Englands berechtigen je¬
doch zu der Annahme, daß ein solches Versprechen niemals
gehalten werden würde.

Die Antwort der englischen Regierung auf die
amerikanische Rote wegen der »Wilhelmina' , die mit
Lebensmllteln für die belgische Zivilbevölkerung von
Amerika unterwegs war und in den englischen Gewässern
von den englischen Kriegsschiffen angehallen und nach einem
englischen Hafen geschleppt wurde, wobei die Ladung mit
Beschlag belegt wurde, erhebt ganz unwahre Vorwürfe
aeae « die deutsche Regierung . _ Die Neutralen werden

in dieser Lügennöte aufgefordert, Deutschland *tt zwingenx
seine „weder durch Gesetz noch durch Humanität sanktioniert«
Art der Kriegführung aufzugeben ' ! Eine verlogener « Diplo¬
matie kann man sich schwer vorstellen.

Greys Lügengewebe
zur Begründung der Maßnahmen d«S englischen Ministers
des Auswärtigen , die Deutschland von jeder Lebensmittel¬
zufuhr abfchneiden sollen, wird von der »Voss. Ztg .' un¬
barmherzig zerpflückt. Der englische Minister sagte bekannt¬
lich in seiner Note an Amerika, daß in Bezug auf Deutsch¬
land die Unterscheidung zwischen Lebensmitteln für die
Zivilbevölkerung und für die Streitmacht fortfalle, da die
Regierung die Kontrolle über alle Lebensmittel in Anspruch
nehme. England erkennt damit die Freiheit der Getreide¬
einfuhr für die Zivilbevölkerung grundsätzlich an, die auch
in der Londoner Seerechts -Erklürung gewährleistet ist. Le¬
bensmittel , die weder für die Streitmacht noch für Verwal¬
tungsstellen des Staates bestimmt sind, sind keine Kriegs¬
konterbande und unterliegen daher auch nicht der Beschlag¬
nahme.

Die Unterstellung, die deutsche Reichsregierung übe eine
Kontrolle über alle Lebensmittel aus , so daß diese Unter¬
scheidung nicht gemacht werden könne, ist eine bewußte Un¬
wahrheit des Staatssekretärs Grey, da das vom Auslande
eingeführte Getreide und Mehl ausdrücklich von jeder staat¬
lichen Überwachung ausgeschlossen und dem freien Verkehr
überlassen ist. Als Verwaltungsstelle eines Staates kommt
nach der Londoner Erklärung überdies nur die Zentral¬
gewalt in Betracht, nicht aber die örtlichen Verwaltungen,
deren Sache die Lebensmittelversorgung vorzugsweise ist.
Greys Antwort an Amerika war daher ein Machwerk kläg¬
licher Sophisterei zur Beschönigung eines handgreiflichen
Völkerrechtsbruches, und es bleibt abzuwarten , ob sich
Amerika damit zufrieden geben wird.
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Literarisches.
— Sven Hedins Kriegsbuch. Sven Hedin „Ein Volk

in Waffen". 192 Seiten , 32 Abbildungen (26 Photogra¬
phien, 6 Zeichnungen). Feldpostausgabc 1 Mk. Leipzig,
F . A. Brockhaus. Der berühmte Forscher schildert darin
„die größten Eindrücke seines Lebens ", wie er sie an der
deutschen Westfront, als Gast in Hauptquartier des Kaisers,
«uf den blutgetränkten Schlachtfeldern, in den Schützen¬
gräben und Biwaks, in den van unfern Feldgrauen be¬
setzten Gebieten Belgiens und Frankreichs im September
und Oktober vorigen Jahres erlebt hat. Dieses Buch
Hedins ist ein Hohes Lied auf de» deutschen Idealismus,
«uf die deutsche Tapferkeit und Menschlichkeit, auf deutsche
Tatkraft und deutsche Ueberlegenheit — zugleich eine
Jubelouvertürc zum Sieg unserer gerechten Sache, von
dem kein Deutscher felsenfester überzeugt sein kann als
dieser Schwede. Es ist den deutschen Soldaten gewidmet,
es soll sic erfreuen und erheben, es soll ihnen ins Feld
gesandt werden und in Ruhepausen des Kampfes, selbst in
den Schützengräben bei jedem unserer Helden die Flamme
patriotischer Begeisterung immer aufs neue entfachen. Es
soll von jedem Angehörigen eines deutschen Kriegers ge¬
lesen werden und ihn stolz machen auf die unvergeßlichen
Leistungen unseres Heeres.

Der Deutsche Reichstag und der Weltkrieg 1914/15. Ver¬
handlungsniederschriften der histor. denkwürdigen Reichs¬
tags - Sitzungen vom 4. August und 2. Dezember 1914
nach den amtlichen Stenogrammen ).

Das ist der Titel einer mit Beginn des neuen Jah¬
res von der Verlagsbuchhandlung Kern & Birner in
Frankfurt  a . M. herausgegebenen Schrift (Preis 60Pfg .).
Auf Altdeutschdruckpapier in mustergiltiger Druckausfüh-
rung , bietet das 24 Quartseiten umfassende Werkchen ein
getreues Spiegelbild der für uns Deutsche unvergeßlichen
Kriegs-Sitzungen des Reichstages . Kein anderes Land der
Welt dürfte in der machtstrvtzenden Einigkeit der Volks¬
vertretung so dastehen als wie unser Vaterland ; aller Par-
reihader wich in dem einen Gedanken : „Wir wehren uns,
Einer für Alle, Alle für Einen ". — Es war deshalb ein
glücklicher Gedanke der Verlagsbuchhandlung , die in die¬
sen denkwürdigen Sitzungen gehaltenen Reden in einem
Bändchen zu vereinigen und als „Denkschrift für das
Deutsche Volk" herauszugeben. — In keiner deutschen
Familie sollte dies Werkchen fehlen als eine stete Erinne¬
rung an Deutschlands größte Tage.

vor den Unbilden der Witterung durch

„Jukona " wasserdichte Kriegswefte,
„Jukona" „ Unterhose.

Es gehen mir fortwährend Anerkennungen unserer
Krieger zu, daß sich „Jukona" vortrefflich bewährt.

Zu haben bei

Otto Feldhausen,
Schwanengasse 12.

Suche zu Ostern einen kräftigen Junge « als

Lehrling.
August Bernhardt.

Inh . : G . Weidner.

Cmiiiliikrtk Flasche«
für den Versand von Spirituose » ins Feld mit Patent-
»ertchluß empfiehlt

Eisenhandlung Zilliken , Weilburg

Notes Nreuz.
Die Abteilung III zur Sammlung für Liebesga¬

ben für die Feldtruppen bittet alle Mitbürger in
Stadt und Land sie durch freiwillige Gaben nach besten
Kräften unterstützen zu wollen. Erfahrungsgemäß eignen
sich hierfür vorzugsweise: Kaffee (gemahlen und fest ver¬
schlossen) Tee, Schokolade, Kakao, Keks, Zwieback, Pfeffer¬
münzpastillen, Suppentafeln , Zigarren , Tabak, Kautabak,
geräucherte Fleischwaren. Seife , ferner : Hemden, wollene
Socken: Unterkleider, Leibbinden, Pulswärmer , Schlappen,
ungesäumte Fußlappen aus Baumwollbieber Größe 38/40
cm, Taschentücher, sowie Geldmittel.

Die Hauptsammelstelle befindet sich in der Wohnung
des Unterzeichneten Vorsitzenden. Hainstraße 1 (im früheren
Rahtjchcn Hause) auch sind sämtliche Mitglieder der Ab¬
teilung, nämlich:

Die Damen R . Appel, W. Becker, Both, Dimpfe,
Fernau , Haf, Hardt , Heimannsberg , D. Herz, Hölzgen,
von Hobe, Kirchberger, Krönig, Lenz, v. Marschall. E.
Müller , Joh . Müller , Niedrer , Römer , Schaus , Schenck,
Scholl, Spamer , Schwenzfeier. Weidner , Wicke, sowie die
Herren W. Becker, Eorcilius , F . Eygan , W. Dönges,
Drepfus , Heimannsberg. Gropius , v. Grolmann , Kopp,
v. Marschall, Münscher, A. Schröder . Schwing , Weidner
zur Empfangnahme der Liebesgaben gern bereit.

Der Vorsitzende:
Dreyfus.

Ansichts-Postkarten
empfiehlt A . Cramer.

Papiergeld
hat jetzt ein Jeder

oder Grabstü»
gesucht. Von ive,
Erped.

z Stück Eilienmilchseife, die beste Zeile für die Haut. Ladenverkaufspreis
50 Pfennig per Stück, erhalten Sie vollkommen

UMSONST
für

unsere tapferen Soldaten
im Felde , wenn Sie bei uns eine elegante Kunstleder-

Geldscheintasche
Preis per Stück Eine Mark 50 Pfennig

bestellen . Die Tasche ist der praktischste und originellste Artikel , welcher
bisher in Berlin verkauft worden ist . Jeder zerbricht sich den Kopf , wie die
Geldscheine in der Tasche verschwinden . Ein Verlieren der Geldscheine nun¬
mehr unmöglich . Bisher Hunderttausende verkauft . —

Dies Reklame Angebot mit der Zugabe der 3 Stücken Lilienrr ilchseife
gilt nur bis zum I. März ds. Js.

Der Versand geschieht nur nach Voreinsendung des Betrages von 1,50
Mark , Einmarkschein und Briefmarken , per Postanweisung oder per Nach¬
nahme . Bei Nachnahmesendungen trägt die erhöhten Portospesen der Be¬
steller . Irgendwelche Nachzahlungen sind nicht mehr zu leisten.

Selbst die Kosten für Porto und Verpackung im Feldpostkarton tragen
wir auch noch.

Genaue Angabe der Adresse und Poststation etc. ist dringend nötig, da
sonst bei der grossen Masse der hier eingehenden Bestellungen leicht Irr-tümer Vorkommen können.

Deutsche Lederwaren Industrie.
BERLIN W. 35 ., Potsdamerstr . 100.

Grabs
auf dem
zu verpachten eveg
kaufen.

Näheres in der1

»Schloßt
empfiehl,

Aulmtmche,
Vielfach prämiiert ]
empfohlen. Stets!
Anstich u. in Flaf
noch nicht eingefüh
Vertreter gesucht. *

Näheres durch:
Petzbräu-Filiale

Taunuss

finttetl
für Male

Otti Jahi
- Frankfurterstrah

Äopierbiil
zu 250, 500 und 10
empfiehlt A . Cr«

Gut genährter sprungfähiger

Siimmiltalrr Küste
steht zum Verkauf bei

Friedrich Linsz,
Wagner in Philippstein.

Sondersammlung
zur Bekämpfung der Ungezieferplage

im Osten.
Mitbürger ! Helft die Läuseplage bekämpfe« !

Unsere Truppen , namentlich im Oste», leiben unsagbar
unter der Ungeziefcrplage. Durch die Mitteilung des Ber¬
liner Polizeipräsidenten und den Aufsatz des Berliner
Spezialarztes für Daul - und Haarkrankheiten, Dr . med.
Dreuw,  in Nr . 78 des Berliner Tageblatts , sind weite
Kreise der Bevölkerung auf die großen Gefahren hinge-
wiescn worden, welche die Läuseplage für die Verseuchung
des Heimatgebietes und des Heeres durch Flecktyphus be¬deutet.

Das Zentral -Depot für Liebesgaben, Berlin W. 50
hat bereits große Mengen Bekämpfungsmittel hinausge¬
sandt ; trotzdem mehren sich täglich die Bitten unserer Sol¬
daten. sie von der Läuseplage zu befreien. Lieber wollen
unsere Soldaten Hunger, Durst und Schmerzen, als das
unerträgliche Jucken ertragen.

Eine systematische Uebersendunggeeigneter Mittel durch
das Zentraldepol soll nun schleunigst nach Anweisung des
Kriegsministeriums in der Weise in die Wege geleitet
werden, daß alle im Osten stehenden Truppenteile genü¬
gend damit versorgt werden.

Die Beschaffung dieser Bekämpfungsmittel verursacht
bei der großen Anzahl unserer im Osten stehenden Solda¬
ten erhebliche Unkosten, und da der freiwilligen Kranken¬
pflege keine genügenden Geldmittel zur Verfügung fliehen,
werden alle deutschen Bürger gebeten, mitzuhelfen. Wenn
jeder, der in diesen schweren Kriegszeiten am heimatlichen
Herd bleiben konnte, nur einen Betrag von wenigstens
Mk. I.— spendet, können wir unseren tapferen Kriegern
Erlösung von der Ungczieferplage bringen.

Helft alle ! Gebt fchnell! Eile tut not!
Die Redaktion des „Weilburgcr Anzeiger" ist gern be¬

reit, Beträge für das Zentrat -Depot für Liebesgaben, Ber¬
lin W. 50, entgegenzunebmen und öffentlich darüber zu
quittieren.

Holzversteigerung.
Samstag , den 27. d. Mts ,

nachmittags 2 Uhr, wird im hiesigen Gemeindewald, Di¬
strikt „Sichelbach" folgendes Holz versteigert:

77 Raummeter Buchen-Scheit,
90 „ Buchen-Knüppel,

2450 Stück Buchen-Wellen.
Kirschhofen, den 23. Februar 1915.

Der Bürgermeister.

Wer Brotgetreide verfüttert,
digt sich am Vaterlande und

sich strafbar.

Flachs
und Hanf , deren Kultur früher in unserem deutsche«
lande eine hervorragendeRolle gespielt haben, si«
schaden der Landwirtschaft immer mehr vernachlässigt«

Landwirte!
kehret im eigenen Interesse wieder zun, Anbau.!
wichtigen Gespinstpflanzenzurück! Hausfrauen auf dcmj
füllt wieder Eure Leinenschränke mit dauerhaften f
für Leib-, Bett, und Tisch-Wäsche. Alle Ladenwaren,
lich auch die vie> weniger haltbaren Baumwollartikcl, iin>j
teuer geworden. Die Unterzeichneten, seit Jahrzehnten bk
den reellen Lohn-Spinnereien empfehlen ihre bekannten!
lagen zur Übernahme der Spinnstoffe und garantiere« !
mögliche(Ergebnisse an Garnen und Geweben. TW
erklären insbesondere, daß ihre Fabriken da» ganze,
über und auch während deS Krieges im Betriebe bleil
Keinen Spinnerei und

tWebereiKäumenheimVay.)
M. Droßbach& Cie.

Spinnerei Schornrcnte
in Davensbnrg lWttbg.)

Mech. Leinen-Spi«
und Weberei.

Memmingen.
Wilh. Julius WO

in Kaiersbronn
Spinnerei und Weberei WeingartenA.<S.j

in Weingarten-Württemberg.
MMMHM

Holjverabfolgezettel
vorrätig bei A Cramer.

Ilanerbrand
sind im Gebrauch die sparsamsten Lese»
sich vorzüglich regulieren.

Eisenhandlung Zillik
Weilburg . — Markt.

Fruchtpreife.
Frankfurt,  22 . Februar 1915. s

Weizen hiesiger 28.10 —00.00 Mk., Roggen
©0.00 Mk., Gerste (Ried- und Pfälzer )' 24.10 —00
Gerste (Wetterauer ) 24.10—00.00 Mk., Hafer
27.30—00.00 Mk.

Oeffentlicher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Mittwoch, den 24. Feb»u^
Zeitweise trübe, vielfach nebelig, doch nur

leichte Niederschläge, Temperatur wenig geändert
Wetter in Weilbmg.

Höchste Lufttemperatur gestern I
Niedrigste „ heule —3(1
Niedcrschlagshöhe 0
Lahnpcgkl 2,54 lil;]
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